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»Inästhetisch« ist für mich eine Beziehung der Philoso-

phie zur Kunst, der in keiner Weise die Absicht zugrunde

liegt, Kunst,von der angenommen wird, dass sie aus sich

selbst heraus Wahrheit hervorbringt, als Objekt für die

Philosophie einzusetzen. Entgegen der ästhetischen Spe-

kulation beschreibt die In-Ästhetik allein die aus der un-

abhängigen Existenz bestimmter Kunstwerke hervorge-

henden intraphilosophischen Wirkungen.

A.B., im April 1998
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1. 
Kunst und Philosophie 

Eine Verbindung, die immer schon von einem Symptom,

und zwar dem eines Hin- und Herpendelns oder Schla-

gens bestimmt wurde.

Am Anfang war es das von Platon eingebrachte Verban-

nungsurteil gegen Dichtung, Theater und Musik. Dazu

muss man aber auch sagen, dass der Begründer der Phi-

losophie und offensichtlich exzellente Kenner der Kunst

seiner Zeit im Staat nur die Militärmusik und das Volks-

lied davon ausnimmt. 

Im anderen Extremfall stößt man auf eine gottesfürch-

tige Frömmigkeit der Kunst gegenüber, auf einen reue-

vollen Kniefall des als technischen Nihilismus verstande-

nen Begriffs vor dem dichterischen Wort, das allein die

Welt ihrem eigenen, immer latent vorhandenen Elend

darbietet.

Aber schließlich bezeichnete schon der Sophist Prota-

goras die künstlerische Ausbildung als Schlüssel zur Er-

ziehung. Zwischen ihm und dem Dichter Simonides

herrschte ein Bündnis, in dem Platons Sokrates versucht,

sich des Streits zu entziehen, um seinen eigenen Zwecken

die denkbare Intensität unterzuordnen.

Ein Bild kommt mir in den Sinn, eine analoge Bedeu-

tungsmatrize: Philosophie und Kunst sind in der Ge-

schichte gleichermaßen miteinander verkoppelt wie es

nach Lacan der ANALYTIKER und die HYSTERIKERIN

sind. Wie man weiß, kommt die Hysterikerin zum Ana-
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lytiker und sagt: »Aus meinem Mund spricht die Wahr-

heit, ich bin da, und du, der das Wissen besitzt, sage mir,

wer ich bin.« Und man errät, wie auch immer die sach-

kundig subtile Antwort des Analytikers ausfallen wird,

die Hysterikerin wird ihn wissen lassen, dass es damit

noch nicht getan sei, dass ihr da sich dem Zugriff ent-

ziehe, dass wieder von vorne begonnen werden müsse

und es noch viel Arbeit sei, ihr zu gefallen. Wodurch sie

das Ruder übernimmt und Herrin über den Meister wird.

Und genauso ist die Kunst immer schon da und richtet an

den Denker die stumme und funkelnde Frage nach ihrer

Identität, ist jedoch durch ihre ständige Erfindungsgabe

und Metamorphose von allem enttäuscht, was der Phi-

losoph über sie aussagt. 

Der Analytiker der Hysterikerin hat, auch wenn er sich

gegen die amouröse Unterwerfung, gegen den Götzen-

dienst, den er mit einer erschöpfenden und immer ent-

täuschenden Produktion von Wissen belohnen muss,

sträubt, kaum eine andere Wahl, als ihr das Ruder zu

überreichen. Und ebenso bleibt der Philosoph in Bezug

auf die Kunst zwischen Götzendienst und Zensur hin

und her gerissen. Entweder er teilt den jungen Leuten,

seinen Schülern mit, dass der Kern jeglicher männlicher

Erziehung zur Vernunft darin bestehe, sich vom Schöp-

fer fern zu halten, oder er räumt am Ende ein, allein die-

ser undurchsichtige, einen unwillkürlich betörende

Glanz sei es, der uns über den Umweg unterrichte, von

wo aus die Wahrheit bestimmt, was an Wissen produ-

ziert werde.

Und da uns die Verknüpfung von Kunst und Philosophie

beschäftigt, zeigt sich, dass diese Verknüpfung formal

unter zwei Schemata betrachtet wird.
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Das erste bezeichne ich als didaktisches Schema. Es ba-

siert auf der Annahme, Kunst besitze kein Vermögen zur

Wahrheit oder Wahrheit gebe es überhaupt nur außer-

halb von ihr. Man wird sicherlich einräumen müssen,

dass sich die Kunst (wie die Hysterikerin) in der Gestalt

tatsächlicher Wahrheit, unmittelbarer oder nackter

Wahrheit zur Schau stellt. 

[...]
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